DanzigerDampfboot 


N 266. 
Sonnabend, den 12. November. 


Das „Danziger Dampfodot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Ubonnementspreits hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1864. 


35fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper'sCentr.⸗Ztgk.- u. Annone.-Bürean, 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Kopenhagen, Freitag 11. November. 
Nach ziemlich inhaltloſer Debatte hat heute das 
Landsthing mit 55 gegen 4 Stimmen ſeine Zu⸗ 
immung zum Friedenstraktate ertheilt. Vier Mit⸗ 
Rieder enthielten ſich der Abſtimmung. 

Wie „Flyvepoſten“ vernimmt, würden die Rati⸗ 
ſtationen am nächſten Sonntag ausgewechſelt werden. 


u Lemberg, Freitag 11. November. 
Eine Kundmachung des Landes ⸗General⸗Kommandos 

Galizien verordnet, daß die Behandlung der 
für die Zeit des Belagerungszuſtandes der Militair⸗ 
zerichtsbarkeit zugewieſenen Verbrechen und Ver⸗ 
gehen, mit Ausnahme der Verbrechen des Hochver⸗ 
raths und der Störung der öffentlichen Ruhe, von 
ente an wieder an die Civilgerichte übergehen fol. 


Paris, Freitag 11. November. 

Der König der Belgier ift nicht nach Compiegne 
gegangen, ſondern wird erſt am Sonntag dahin 
teien, am Montag dort bleiben, und am Dienſtag 
nach Brüſſel zurückkehren. Auch der Herzog von 
2 3 wird erſt am Sonntag nach Compiegne 

en. 

New York, Mittwoch 2. November. 

Die Nachricht, daß Grant bei einer Rekognoscirung 
vor Richmond zurückgeſchlagen ſei, findet ihre Beſtä⸗ 

ung. Er ſoll die Conföderirten ſtark verſchanzt 
Befunden haben. Die Staatsſchuld der Union belief 
ch zu Ende vorigen Monats auf 2017 Millionen 
Dollars. 


— ——xꝛꝓͤ— 
Berlin, 11. November. 85 

— Der Nückmarſch der allürten Armee aus Jul 
land und — N mit dem 15. d. Mts. 
ach den bis jetzt getroffenen Anordnungen werden 
ſämmtliche Truppen ihren Weg über Berlin einſchla 
gen, und dürften dieſe Durchmärſche bei einer Trup⸗ 
denmenge von etwa 60 bis 70,000 Mann voraus 
ſichtlich vier Wochen in Anſpruch nehmen. Da den 
annſchaften hier ein mehrſtündiger Aufenthalt ver⸗ 
tet wird, während welcher Zeit reſp. eine Mittags- 
oder Abendmahlzeit verabreicht werden ſoll, ſo geht 
man mit der Errichtung von Kochheerden auf dem 
Hamburger Bahnhofe, zur Zubereitung der warmen 
Verpflegung, vor, ſo daß die Speiſung an Ort und 
elle ſtattfinden wird. Die Truppen werden in 
ktrazügen befördert, und zwar täglich 2 bis 3000 
Mann. — Der NRüdmarfd) der k. k. öfterreichifchen 
uppen wird nicht über Breslau, ſondern den 
neueſten Beſtimmungen zufolge über Dresden erfolgen. 
r Grund hiervon iſt, daß die Artillerie, die Dra⸗ 
Boer und Jäger ihre früheren Garniſonorte in 
Öhmen wieder beziehen, die Tour über Dresden 
daher eine ungleich nähere als die über Breslau iſt. 


Frankfurt a. M., 9. Nov. Geſtern fand hier 
eine Verſammlung von Rechtsanwälten und ſonſtigen 
ervorragenden Perſönlichkeiten ſtatt, um wegen einer 
reſſe zu Gunſten des zum Tode verurtheilten 
Franz Müller in Berathung zu treten. Die Adreſſe 
wurde in folgender Faſſung feſtgeſtellt: 
reſſe an Se. Exzellenz Sir George Grey, 
len der Königin von Großbritannien. 
Carre! Der auf der Nordlondoner Eiſenbahn an 
ten Briggs verübte Mord bleibt, des Wahrſpruchs der 
Geſchwornen ungeachtet, zur Zeit noch eine völlig unauf- 
fellärte Thatſache. Ser deulſche Rechleſchusverein in 
Indon iſt in ausgezeſchneter Weiſe bemüht geweſen das 
untel zu durchdringen und das Räthſel dieſes Falls 


zu löſen. Man verdankt demſelben bereits wichtige 
Enthüllungen und Aufſchlüſſe. An der Hand derſelben 
war der deutſche Rechtsſchutzverein berechtigt, um einen 
Aufſchub in der Vollziehung des Urtheils nachzuſuchen. 
Das öffentliche Rechtsbewußtſein in Deutfchland erwartet, 
daß dieſem billigen Verlangen Rechnung getragen werde, 
und wenn dieſe allgemeine und öffentliche Meinung 
lediglich in vereinzelten Kundgebungen zur Kenntniß 
Eurer Exzellenz gelangen ſollte, ſo iſt der Grund hierfür 
in der Kürze der Zeit und der Entfernung des Orts 
zu ſuchen. Frankfurt a. M., 9. November 1864.“ 


Mannheim, 7. Nov. Geſtern Abend fand 
in der Concordienkirche dahier die Aufnahme von 
einigen 30 Mitgliedern der deutſch⸗katholiſchen Ge⸗ 
meinde in die evangeliſch-proteſtantiſche Kirche, in 
Gegenwart des Kirchengemeinderaths, um Aufſehen 
und großen Zudrang zu vermeiden, in der Stille ſtatt. 


— Der Kreisrichter Parifius in Gardelegen iſt, 
wie das neueſte Amtsblatt der Regierung in Magde⸗ 
burg amtlich meldet, in Folge der gegen ihn einge⸗ 
leitet geweſenen Disziplinar » Unterfuhung feines 
Amtes entfegt. 


Wien, 7. Nov. Der „Botſchafter“, der in 
der letzten Zeit immer als Hauptorgan des Freihrn. 
v. Schmerling gegolten hat, beſpricht das Verhältniß 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen. Er ſagt u. A.: 
„Das Zuſammengehen Oeſterreichs und Preußens 
wird unter der veränderten Führung unſeres aus⸗ 
wärtigen Miniſteriums einen anderen Charakter er- 
halten, als unter der früheren, und es wird ausein- 
andergehen und in fein ſchroffſtes Gegentheil umſchla⸗ 
gen, wenn von preußiſcher Seite die Charakterver⸗ 
änderung hartnäckig verneint wird. Wir haben immer 
in der intimen Verbindung der beiden deutſchen 
Mächte hauptſächlich die eine große Gefahr geſehen, 
daß durch dieſelbe der zwiſchen ihnen beſtehenden Ge⸗ 
genſatz erſt ſeine ganze unheilbringende Schärfe er⸗ 
laugen werde, und wir geſtehen, daß wir darüber 
noch keineswegs beruhigt ſind. Zwei Menſchen hätten 
vielleicht in Freundſchaft miteinander leben können, 
wenn ſie ſich nicht geheirathet hätten. Nach einer 
Eheſcheidung aber iſt das Verhältniß ſchlimmer, als 
wenn ſie nie näher verbunden geweſen wären.“ 
Doch will der „Botſchafter“ für die Zukunft an das 
Beſte glauben. Schließlich meint er: „Für die 
Dauer unſeres guten Verhältniſſes zu Preußen bleibt 
nur, wie die Dinge heute ſtehen, das Verhältniß zum 
Bunde das entſcheidende. Wir ſtoßen in den Be⸗ 
ſprechungen des öſterreichiſchen Miniſterwechſels von 
Seiten einiger Blätter auſ die wunderliche Formu⸗ 
lirung, daß es ſich für Oeſterreich um eine Wahl 
zwiſchen Preußen und den deutſchen Mittelſtaaten 
handle. In dieſer Art zu urtheilen erſcheinen die 
deulſchen Verhältniſſe gänzlich verdreht und der öſter⸗ 
reichiſchen Politik wird die Wahl zwiſchen zwei gleich 
falſchen Wegen gezeigt. Die Situation iſt vielmehr 
für Oeſterreich die nämliche, wie nach den gewaltſa⸗ 
men Bewegungen von 1848 und 1849 und den 
darauf folgenden öſterreichiſch⸗preußiſchen Händeln, 
wo die einfache Rückkehr zum Bunde das einzige 
Auskunftsmittel war. Der Bund iſt diesmal nicht 
vernichtet, aber iſt in feinem Anſehen tief erſchüttert 
worden, und die Wiederherſtellung dieſes Anſehens, 
wie damals die des Bundes ſelbſt, muß in dieſem 
Augenblicke die Aufgabe Oeſterreichs in Deutſchland 
fein. Erſt nachdem die pofitive Grundlage für jede 
deutſche Politik wieder hergeſtellt iſt, kann von weite⸗ 
ren Entwickelungen die Rede ‚fein. Dazu Preußen 
zu beftimmen, iſt als nächſtes Ziel Oeſterreichs in feinem 
Einverſtändniß mit dem norddeutſchen Großſtaate 


vorgezeichnet. Wäre dieſes Ziel nicht zu erreichen, 
dann könnten wir dem Einverſtändniſſe keine Dauer 
verſprechen, wer auch dieſſeits und jenſeits Miniſter 
ſein möge. Erſt nachdem ſich herausgeſtellt hätte, 
daß es unerreichbar wäre, würde die öſterreichiſche 
Politik ein beſonderes Verhältniß zu den Mittelſtaa⸗ 
ten im Gegenſatze zu Preußen ins Auge zu faſſen 
haben — gleichzeitig aber auch die Modalitäten be⸗ 
denken und ſchaffen müſſen, unter denen ein ſolches 
Verhältniß allein werthvoll ſein könnte.“ 

— Die „Oſtd. P.“ giebt ihren Erwartungen in 
Bezug auf den Grafen Mens dorff⸗Pouilly in einem 
Artikel Ausdruck, in welchem es heißt: „Wir erwarten, 
daß Graf Mensdorff durch eine Reihe kluger diplo⸗ 
matiſcher Schritte zunächſt unſeren alten Freunden 
im ſüdlichen und im mittleren Deutſchland beweiſen 
wird, daß, wenn Oeſterreich auch durch die Schwächen 
und Verirrungen eines einzelnen Staatsmannes von 
den Wegen ſeiner natürlichen Politik während einer 
kurzen, wenn auch bedeutſamen Zeit abkam, dieſe 
bedauerliche Epiſode eben nur eine Epiſode war und 
daß es ſich zeigen wird, daß jene deutſche Macht, die 
das Präſidium am Bunde führt, nicht geſonnen iſt, 
letzteren feiner Auflöſung und Zertrümmerung ent⸗ 
gegenzuführen. Der Friedensvertrag iſt unterzeichnet, 
der Allianz mit Preußen iſt Genüge geſchehen bis 
zum letzten Federſtrich. Nun, hoffen wir, beginnt 
für Oeſtreich wieder die Zeit der Selbſtſtändigkei 
und Selbſtthätigkeit.“ 

Kopenhagen, 6. Nov. Geſtern um 12 Uhr 
fand die Eröffnung der Reichsrathsſeſſion ſtatt. Es 
machte einen eigenthümlichen Eindruck, die zum Theil 
greiſen Koryphäen der nun der Geſchichte anheimge⸗ 
fallenen Eiderpolitik, ſich zur Beſtätigung eines 
Friedens verſammeln zu ſehen, welcher Dem, wofür 
fie ein ganzes Menſchenalter mit Aus dauer gekämpft, 
ein Ende machen ſoll. Auch der bekannte Paſtor 
Birkedahl hatte ſich eingefunden. Unwillkürlich flogen 
die Gedanken ein Jahr zurück; damals ſahen wir in 
demſelben finftern Herbſtmonate die Kämpfe die der 
Annahme der November-Verfaſſung vorangingen. 
Lauritz Skau und Krüger-Beitoft, ſelbſt Hagemann 
ſtimmten für ſie, Krüger rief ſein „friſch gewagt, iſt 
halb gewonnen! und fortissima consilia Sae pe 
tutissima!“ und verglich Carl XV. mit Guſta v 
Adolf! des Holſteiners Kranold ſcharfes „Nein“, das 
erſte in der Abſtimmung, ging wie ein zweiſchneidiges 
Schwert durch die Verſammlung, und als die Annahme 
mit drei Stimmen Mehrheit durchging, brachten die 
Kurzſichtigen im Saale und auf der Tribüne in 
Jubel aus, während diejenigen, welche klarer ſahen, 
die Schatten furchtbarer Begebenheiten über ihre 
Seele ziehen fühlten. Dann drei Tage ſpäter in 
demſelben Saale die Verkündigung des Todes Frie⸗ 
drich VII., die Proclamirung Chriſtian IX.! Er 
hatte factiſch die Regierung angetreten in der ganzen 
Monarchie; jetzt eine aufrichtige Umkehr däniſcherſeits, 
eine Annullirung der Eiderpolitik und — wir waren 
gerettet. Die, welche Dänemark liebten, hofften 
wieder, es ſchien ihnen unmöglich, daß die Warnung 
des Schickſals, die durch den Tod Friedrich VII. ſo 
ungeheuer vermehrte Gefahr, nicht den leitenden 
Politikern die Augen öffnen ſollte. Drei Herzog⸗ 
thümer auf's Spiel zu ſetzen für eine Papierverfaſſung, 
die ohne dieſe Herzogthümer gar nichts war, ſchien 
ihnen unmöglich! Doch es war anders beſchloſſen im 
Rathe des Schickſals. Schlag 12 Uhr traten die 
Miniſter in Gallakleidung, den Conſeilspräſidenten, 
Geheimrath Bluhme an der Spitze, aus dem Mi- 


* 


Das Gebäude iſt vollſtändig zertrümmert. 


niſterzimmer in den Saal und ſtellten ſich vor dem 
Menſchen ſind leicht beſchädigt worden. 


k. Thron in einer Reihe auf. Der Conſeilspräſident 
las darauf die kurze, einfache königliche Botſchaft 
mit bewegter Stimme vor. Bei der Stelle: „Wir 
brauchen Euch nicht zu ſagen, mit welchen Gefühlen 
Wir des Reichsraths Einwilligung begehren zur Ab⸗ 
tretung eines Theiles der Monarchie,“ übermannte 
das Gefühl den Redner, daß er einen Augenblick 
inne halten mußte, worauf er den Schluß mit ruhiger, 
5 Stimme vorlas. Die Minifter entfernten ſich 

uf wieder und der Reichsrath, welcher die k. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 


Polniſchen Flüchtlinge. 


era 
Botſchaft ſtehend und ſchweigend angehört hatte, nahm 
ſeine Plätze wieder ein. Die Landsthingsmänner 
verließen nun den Saal, worauf die Thinge ſich 
conſtituirten. In einer zweiten Sitzung um 2 Uhr 
legte der Conſeilspräſident mit wenigen Worten den 
Vorſchlag zum Reichsrathsbeſchluß, Genehmigung des 
Friedensvertrages vor. 


London, 7. Novbr. Der Nordamerikaniſche 
Bürgerkrieg tritt wieder in ein neues Stadium; nun 
wollen auch die Conföderirten ihre Schwarzen be⸗ 
waffnet ins Feld ſtellen. Süden und Norden haben 
die Hoffnung, als ſei durch die gewöhnlichen Kriegs⸗ 
mittel zum Frieden zu gelangen, vollſtändig verloren. 
Der Norden hat 200,000 Neger in ſeine Armee 
eingereiht; jetzt will der Süden zu demſelben Mittel 
greifen. Die „Times“ ſtellt heute über dieſe neue 
Wendung der Dinge ihre Betrachtungen an. 

„Die Sache hat im Süden ihre großen Schwierig⸗ 

keiten, denn wie leicht könnte die Maßregel abolitioniſtiſch 
verſtanden werden. Deshalb iſt die Frage ſo geſtellt 
worden, ob das „Eigenthum“ der Einzelnen für allge⸗ 
meine Zwecke in Anſpruch genommen werden darf. Die 
Conſeriptlon hat im Süden die Herren und deren Eigen⸗ 
thum, mit Ausnahme der Sclaven, bisher herangezogen. 
Dieſe Ausnahme darf nicht ferner gemacht werden, ſagt 
der „Richmond Enquirer“; der Selape, als Eigen thum 
des Einzelnen, muß dem allgemeinen Wohle auch geopfert 
werden. Die „Times“ bemerkt dazu: „Dieſe eigenthüm⸗ 
liche und höchſt bemerkenswerthe Argumentirung zeugt 
für die Schwierigkeiten, die noch zu überwinden ſind, 
bevor die öffentliche Meinung im Süden dafür gewon⸗ 
nen werden kann, ihre Sache mittels der Bewaffnung 
der Sclaven zu retten.“ Sollte dieſes Mittel wirklich 
zur Ausführung kommen, ſo „erwarten wir nicht, daß 
dieſe unglückliche Race, welche die erſte Urſache und hinter⸗ 
her das Werkzeug des Krieges zu fein verdammt iſt, ſich 
durch Wunder der Tapferkeit für die beiderſeitige Sache 
auszeichnen wird; aber wir glauben, es liegt kein Grund 
zu der Annahme vor, daß der Neger denen, die ihn zur 
Belohnung für feinen Kriegs dienſt frei laſſen, weniger 
treu ſein wird, als denen, die ihn erſt frei machen und 
ihn dann, als eine unvorhergeſehene Frucht feiner Frei⸗ 
heit, das Loos zutheilen, für ein Geſchenk 3 fterben, 
deſſen Annehmlichkeiten er niemals hat genießen dürfen. 
So wenig wir uns wundern, daß man jetzt dazu ſchreitet, 
ſo ſehr müſſen wit unſer Erſtaunen ausſprechen, daß 
man es nicht ſchon längſt gethan hat. Stellt der Süden 
dem Norden eine gleiche Zahl von Negern entgegen, fo 
wird das ohne Zweifel die Schrecken des Krieges ver⸗ 
mehren, aber gleichzeitig auch der Ungleichheit zwiſchen 
den beiden ſtreitenden Parteien in hohem Grade ab— 
helfen.“ f 
— Am 16. October wurde ein engliſcher Kauffahrer, 
der bei der Vorüberfahrt vor Ceuta die Flagge nicht 
gezeigt hatte, von der ſpaniſchen Artillerie in jener 
Feſtung in Grund geſchoſſen. Die „Times“ berichtet 
heute den Hergang. Das Schiff, von Cardiff nach 
Ancona beſtimmt, kam, als es durch die Meerenge 
ging, Ceuta auf eine engliſche Meile nahe. Der 
Capitain wollte, den Seegeſetzen gemäß, dem fpani- 
ſchen Fort den üblichen Gruß darbringen; da aber 
das Takelwerk durch den Sturm ſehr in Unordnung 
erathen war, konnte die Flagge nicht höher als 18 
uß über Deck gebracht werden. Der ſpaniſche 
Dienſteifer nahm das für böſen Willen und ſchoß, 
ohne die vorſchriftsmäßigen 10 Minuten abzuwarten, 
das Schiff in Grund. Der Fall wird jedenfalls 
ſtreng unterſucht werden; die „Times“ kann aber 
nicht umhin, der ſpaniſchen Hochmüthigkeit derb den 
Text zu leſen. Es iſt ein Glück für die Welt, daß 
Gibraltar ſich in den Händen einer weniger eigen⸗ 
ſinnigen Macht beſindet und wir ſollten auf eine 
neue Machtentwickelung Spaniens mit einiger Unruhe 
ſehen, wenn wir uns denken, daß ſolch altmodiſcher 
Hochmuth der Charakter ſeiner künftigen Politik ſein 
ſollte. 


— Am Sonnabend hielt der hieſige deutſche 
National-Verein eine Sitzung. Auf der Tages- 
ordnung ſtand ein Antrag des Profeſſors Kinkel, auf 
Abſchaffung der Todesſtrafe. Der Antragſteller wies 
in feiner Motivirung auf den Fall Franz Müller's 
hin; wenn ſich nach der Hinrichtung ergeben ſollte, 
daß Müller den Mord nicht begangen habe, 
ſo werde dieſes der ſchlagendſte Beweis gegen die 
Todesſtrafe fein. Die Discuffion wurde auf den 
nächſten Sonnabend vertagt. 


Liverpool, 9. Nov. Eine furchtbare Gas- 
Exploſion iſt fo. eben im Telegraphenamte erfolgt 


währen, nachdem der Miniſter des Innern alle der- 


von denen 200 bereits durch Anſtellung oder Beſchäf⸗ 
tigung verſorgt ſind. 


granten gegründeten Cigarren - Fabriken, die übrigen 
in andern Fabriken und bei Handwerkern. 


ſind. Ein ehemaliger Inſurgentenführer aus dem 
Plock ſchen, der von der National - Regierung zum 
Major befördert war, und eine Zeit lang eine her⸗ 
vorragende Rolle beim Aufſtande ſpielte, iſt als ge⸗ 
wöhnlicher Arbeiter in einer Porzellanfabrik in Bend⸗ 
likow angeſtellt und verdient bei 13ſtündiger Arbeit 
täglich 6 ½ Frs. In das polytechniſche Inſtitut in 
Zürich ſind 27 junge Polen eingetreten, denen das 
Unterrichtsgeld erlaſſen iſt; die Univerſität beſuchen 
acht. — Im Dezember 1863 wurde von der Ruſſi⸗ 
ſchen Regierung das zur Verbreitung des Aufſtandes 
gebildete National⸗Comité im Kreiſe Hojcyn, im 
Gouvernement Podolien, entdeckt. Die Mitglieder 
deſſelben waren die Edelleute Sturm, Blocki, Zuber, 
Tarzanski, Karpinski, Zdanowiez und Karwowski. 
Sie wurden vor das Kriegsgericht in Niemirow ge⸗ 
ſtellt, das unlängſt ſeinen Urtheilsſpruch erlaſſen hat. 
Danach find Sturm und Blodi zur Zwangsarbeit 
in den Bergwerken Sibiriens, erſterer auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit, letzterer auf 15 Jahre, Zuber und 
Tarzanski zu ſchwerer Feſtungsarbeit auf 10 Jahre, 
Karpinski zur Fabrikarbeit auf 8 Jahre, Zdanowiez 
und Karwowski zur Anſiedelung in Sibirien verur- 
theilt. Die Verurtheilten ſind bereits zur Abbüßung 
ihrer Strafe abgeführt. (Oſtſ. Ztg.) 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig den 12. November. 


§s Die Mitglieder des Departements Collegtii der 
Königl. Weſtpreuß. Provinzial-⸗Landſchafts⸗Direction 
widmen in der heutigen Nummer des Intelligenzblattes 
dem verſtorbenen Landſchafts-Director von Gralath 
einen eben ſo würdigen wie ehrenden Nachruf. Das 
Begräbniß deſſelben iſt geſtern Vormittag auf das Feier⸗ 
lichſte in Sullmin begangen worden. Nachdem ſich die 
Verwandten und Freunde des Verſtorbenen, die Land— 
ſchafts⸗Deputirten und Beamten, mehrere Mitglieder des 
hieſigenRegierungs⸗Collegiums, der Herr Pollzei-Präſtdent, 
eine Deputatſon der Loge und viele Beſitzer des Kreiſes 
ſich Vormittags im Sterbehauſe eingefunden hatten, hielt 
Herr Conſiſtorial⸗Rath Reinicke am Sarge des Hin- 
gegangenen eine troſtreiche Leichenrede. Hierauf wurde 
der Sarg auf einen aus Danzig requirirten Leichenwagen 
von Danziger Todtengräbern gehoben, und ein junger 
Offizier trat mit den Orden des Verſtorbenen vor und 
mit einem Trauermarſche des Muſikcorps des 4. Gren. 
Regts. ſetzte ſich der Zug nach der einige hundert Schritte 
entfernten im Parke auf dem Bergesrückenbelegenen Todten⸗ 
Kapelle in Bewegung. Dort wurde der Sarg von den 
Zöglingen des Conradinums zu Jenkau mitGeſang empfan⸗ 
gen und die, außer der hochbetagten Wittwe, dem Sarge 
zu Fuß folgenden Herren und Damen traten ſoweit der 
Raum es geſtattete, in die mit Blumen geſchmückte und 
erleuchtete Kapelle, woſelbſt Hr. Pfarrer Dr. Sachſe 
aus Löblau eine Rede und eine liturgiſche Andacht hielt. — 
Schließlich wurde der Deckel des Sarges losgeſchraubt, 
da der Verſtorbene beſtimmt hatte, daß ſein Leichnam 
noch 7 Tage in der Grabkapelle in dieſer Weiſe oben 
ſtehen bleiben ſollte, ehe der Sarg in das Gewölbe 
geſenkt würde. Außer dem hochſtehenden Leichengefolge 
waren auch ſehr viele arme Bewohner aus dem Umkreiſe 
erſchienen, welch ein dem Verſtorbenen einen edlen Wohl— 
thäter verloren haben. — Während die Trauerfeiertichkeit 
in Sullmin ſtattfand, wurde hier im Spend. und Waiſen⸗ 
hauſe ein Erinnerungsfeſt an den Verſtorbenen abge⸗ 
halten. Da derſelbe im September 1813 die aus der 


Einige 


Von der Polniſchen Grenze, 7. Nov. 
Die polenfreundlichen Franzöſiſchen Blätter veröffent⸗ 
lichen einen dringenden Aufruf zur Unterſtützung der 
Es heißt darin: Trotz der 
zahlreichen Einzelbemühungen, trotz des Beiſtandes 
der Franzöſiſchen Regierung werden die Noth, die 
Leiden der jüngſt emigrirten Polen täglich größer. 
Man muß dieſe Noth erleichtern, man muß von jeder 
politiſchen Meinung und Färbung abſtrahiren, um 
nur den Hunger zu ſehen, der einige Hunderte von 
Polen, von denen viele ſchwer verwundet ſind, mit 
dem Tode bedroht u. ſ. w.“ Auch der Kaiſer Napo⸗ 
leon hat ſich durch die ſteigende Noth der Polniſchen 
Flüchtlinge und durch wiederholt an ihn gerichtete 
Bitten des Fürſten WI. Czartoryski veranlaßt geſehen, 
den bedürftigſten Flüchtlingen eine monatliche Unter⸗ 
ſtützung von 25 Frs. aus öffentlichen Fonds zu ge⸗ 


artige Unterſtützungsverſuche abgelehnt hatte. — Im 
Canton Zürich haben 300 Polen ein Aſyl gefunden, 


Von letzteren find 15 als In- 
genieure, Zeichner, Hauslehrer und in anderen geiſti⸗ 
gen Branchen angeſtellt, 2 arbeiten in der Druckerei 
der „Ojezyzna“ in Bendlikow, 20 in zwei von Emi⸗ 


Unter 
den als Fabrikarbeiter untergebrachten Emigranten 
befinden ſich viele den beſſeren Ständen angehörige 
junge Leute, die an körperliche Arbeit nicht gewöhnt 


belagerten und Hungersnoth leidenden Stadt hinauf, 
führten 150 Zöglinge auf feinem Gute Ottomin aufn; lt 
fie mehrere Monate beherbergte und zu ihrem u 

nicht wenig beitrug. 


++ Herr Bürgermeifter Dr. Lintz iſt als Mitglied und 


Vorſitzender des Vorſteher - Collegiums des Stadt 
Lazareths eingeführt worden. a ar einer 
+7 Herr Deripet Rath Niederſtetter IM klin 
eingegangenen berichtigenden Mittheilung aus Bet 
zufolge, nicht zum Direktor der Niederſchleſiſch⸗ ficht 
ſchen Eiſenbahn angeſtellt, ſondern derſelbe hat die Aueſi em 
zum Sefretzir der Könſgsberz⸗Lycker Elſenbahn mit ein 
Zahrgehalt von 1200 Thlrn. ernannt zu werden. A 
+r Bei einer dem Militalr angehörigen Perfon iſt ve 
einigen Tagen ein Kind ausgeſetzt worden. ft 

58 Der Herr Ober-Poftdirector Sachsſe hlerſe hr 
ift in gleicher Stelle nach Berlin und der Herr Fr 
director Bormann aus Cöln dagegen als Ober- Po 
Direktor nach Danzig verſetzt worden. 

1 Morgen Abend 7 uhr eröffnet im Preußiſchen u 
der katholiſche Geſellen-Vereln die Reihe leich 
Wintervergnügen durch eine deklamatoriſch⸗ muſikalif 
Abend⸗Unterhaltung. 

1 Die Stelle eines 1 gihlier bel — 
hieſigen Königl. Stadt- und Kreis⸗Gericht, welche du ei 
die Verſetzung des Freiherrn von Strombed von = 
nach Mohrungen gegenwärtig unbeſetzt ift, ſoll de r 
Vernebmen nach durch einen jungen Juriſten von hi 
beſetzt werden. g 

Königsber'g, 11 Nov. Heute ſind es 100 Jahre, 
daß unſere Stadk von einer großen Feuersbrunſt heim 
geſucht wurde. Am 11. November 1764 brannte e 
Theil des Löbenichts und Sackheims, im Ganzen ũ 
300 Häuſer, nieder. Auch die Sackbeimer und 
katholiſche Kirche wurden ein Raub der Flamme. Evenſe 
wurde das Löbenicht'ſche Rathhaus (in welchem ſich 5 
die Hartung'ſche Offizien befindet) bis auf die Grund 
mauer vom Feuer zerſtört. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Lange Finger, welche ſich in eine uhrkett! 
verwickelt haben ſollen ]. Auf der Anklagebank er“ 
ſcheint der Barbier und Kellner Guſtav Knipow, 
39 Jahre alt, ſchon vielfach . Zuletzt hat er eine 
dreijährige Zuchthausſtrafe abgebüßt. Er iſt jetzt wiede 
des Diebſtahls angeklagt und verhaftet worden. 
gegen ihn erhobene Anklage lautet dahin, daß er am 
16. Juli d. J. dem Arbeiter Con rad in der Durand! 
ſchen Brauerei, wo er ſich zum Zwecke des Raſirens Be 
funden, eine Uhr nebſt Kette aus der Taſche eines an 
der Wand böngenben Rockes geſtohlen. Auf die nach 
Verleſung der Anklage von dem Herrn Vorſitzenden an 
ihn gerichtete Frage, ob er ſich ſchuldig bekenne, antwort 
er: „Nein, ich bin unſchuldig.“ 

Vorſitzender: Sie haben ja ſchon dem Herrn 
Polizei⸗Commiſſarius Benckendorf Ihre Schuld ein’ 
geſtanden. Wiederholen Sie nur hier Ihr Geſtändniß 
und machen Sie keine Weitläuftigkeiten. 

Angekl.: Ich muß wiederholen, daß ich unſchuldig 
bin; ich kann meine Unſchuld in dieſem Falle beſchwören. 

Vorſitzender: Sie find ja im Beſitz der Uhr, 
als Sie dieſelbe eben verkaufen wollten, betroffen worden; 
was reden Sie von Ihrer Unſchuld in dieſem Falle? 

Angekl.: Ja, wenn man Unglück haben ſoll! 

Vorſitzender: Sagen Sie die Wahrheit! Das 
2 der kürzeſte Weg und wird Ihnen mehr nützen, a 
chaden! — 

Angekl.: (fängt laut zu weinen an und bebt beide 
Hände mit flehender Geberde empor, wobel zum Vorſcheln 
kommt, daß feine Finger merkwürdig lang und dürk 
ſind). Herr Gerichtshof, ich bin unſchuldig; haben Sie 
Erbarmen und ſprecheu Sie mich frei! Ich habe es mit 
geſchworen, nie wieder zu ſtehlen, und ich babe den Schwur 
gehalten. Daß die Uhr bei mir gefunden worden, i 
nur ein Unglück, das ich ſelber nicht habe abwenden 
können. Sie werden das auch ſelber einſehen, Hert 
Gerichtshof! Ich habe nämlich den Conrad barb 
Der geht hinaus, um mir das Barbiergeld zu holen, 
läßt mich in der Stube, wo ich allein bin, lange warten; 
ich komme auf die Idee, eine Cigarre zu rauchen. 
liegen nun aber keine Schwefelhölzchen auf dem Tiſch; 
ich vermuthe, daß in der Taſche des Rockes, welcher an 
der Wand hängt, ſich einige finden möchten; ich greife in 
die Taſche hinein und fühle in derſelben berum. 
verwickelte ſich in dieſe meine Finger eine Ubrkette; ich 
ziehe meine Hand heraus und ſehe, daß eine Uhr daran 
fipt. In demſelben Augenblicke nähert ſich Jemand dem 
Zimmer; ich will ſchnell die Kette von den Fingern I 
machen und die Uhr in die Taſche ſtecken. Das will aber 
nicht fo schnell gehen; ich denke, — wenn Jemand die Uhr 
an deinen Fingern ſieht, ſo kann es leicht zu dem Ver 
kommen, daß ich im Begriff ſtehe, zu ftehlen; ich eile alle 
leiſe, um dieſen Verdacht zu verhüten, ſchnell wie 
Wind mit der Uhr aus dem Zimmer, vermuthete Na 
folger, und laufe, ohne zu Beſinnung zu kommen, 5 
nach meiner Wohnung. Auf dieſe unglückliche Weiſe 
ich in den Beſitz der Uhr gekommen. ; — 

Vorſitzender: Wie kann ein ſo alter erfahrene, 
Dieb, wie Sie es find, glauben, daß er mit einer 
unſinnig erdachten Fabel durchkommen werde. Sag 
Sie kurz und gut die Wahrheit! . 

Angekl.: (laut weinend). Ich habe fie geiagt. 15 

Vorſitzender: Sie machen zum Narr 
Wenn fie nicht die Abſicht gehabt hätten, die Uhr den 
ſich zu behalten und fie in Ihrem Nuten zu verwen, — 
fo hätten Sie dieſelbe mit leichter Mühe zurücktrage 
können. ber 
Angekt: Das bätte ich allerdings gekonnt; al 
ich glaubte, die Brauerknechte würden mich ſchlagen uber 
fürchtete mich ſo ſehr vor ihnen. Vor der Uhr ker 
fürchtete ich mich auch. Deßbalb ſuchte ich mich Ihrer 
zu entledigen und wollte ſie verkaufen. Air 


7 


. 


bin 


Borftpender: Jetzt haben Sie genug Unfinn 


ſichtigung der Vorſteher ſeit Jahrhunderten obgelegen 
baer ein offenes Geſtändniß würde Ihnen beſſer ge- 3 5 9 
ein. 


und dieſelben werden fortfahren müͤſſen, nach beſtem 


8 Es wird hierauf der Herr Criminal-Commiſſarius 

enkendorf als Zeuge vernommen und ſagt aus, daß 
Di der Angeklagte nach feiner Verhaftung, ſofort den 
Geda unumwunden eingeſtanden habe. — Der 
austhtehof verurtheilt hierauf den Angeklagten zu einer 
Pol tbausſtrafe von 4 Jahren und Stellung unter 


izeiaufſicht. 


weil Niemand ſonſt daſſelbe zu übernehmen 
vorhanden iſt! Eine Aenderung hierin würden die 
Waiſen tief beklagen. 

5) Die Wandelung der Anſichten des Magiſtrates 


geweſen, um einen Conflict mit der Stadtverordneten“ 


(Steuerdefraudation und Beamtenbetei. | Verſammlung perbetzuführen. 


digung). Die Fleiſcherwittwe Papke aus Langenau 
dle am 18. Juni dieſes Jahres mit einer Fuhre voll 
leiſch an das Petershagener Thor. Nachdem fie das 
leiſch verſteuert hatte, fragte fie der anweſende Steuer- 
beamte Bengel, ob ſie noch andere Sachen zu verſteuern 
Vor. Sie antwortete: „Nein!“ — Darauf ſuchte Herr 
entzki auf dem Wagen nach und fand in einer Tonne 
doch 2 Schafsköpfe und 1 Ochſenkopf. Als er nun der 
Frau japte, daß fie ſich durch die Verheimlichung dieſer 
Gegenſt nde der Steuerdefraudation ſchuldig . 
tauwortete ſie, daß es ihr gar nicht in den Sinn ge⸗ 
Ommen ſei, die drei Köpfe zu verſteuern; denn die 
Steuer derſelben betrage mehr als fie für dieſelben auf 
em Markt bekomme. — Indeſſen belegte Herr Ven pfi 
le drei Köpfe mit Beſchlag. Hierüber wurde die Frau 
apke ſehr erzürnt und rief in Zorn aus: So nieder- 
tig wie Sie, Herr Ventzki, iſt noch kein Steuer- 
beamter hier geweſen. Für dleſe dem Beamten zugefügte 
Beleidigung erhielt ſie eine Gefängnißſtrafe von 8 Tagen, 
aach wurde fie zur Erſtattung des 8 fachen Werthes der 
Steuer für die eingeſchmuggelten Gegenſtände, im Betrage 
don 3 Thlrn. 15 Sgr. 4 Pf. verurtheilt, 


glRishandlung und vorſätzliche Vermögens⸗ 
N eſchädigung]. Der Kaufmann Job. Gottl. Schwan 
lerſelbſt beſitzt neben feinem Material Laden auch ein 
cankgeſchäft. In dieſem befanden ſich am 3. Sept. d. J. 
unter andern Gäften die Zimmergeſellen Frank und 
obronski. Dieſe Beiden geriethen in einen Streit 
it einander, der einen heftigen Character annahm. 
[8 Dobronski dem Frank einen heftigen Schlag gegen 
An Kopf verſetzen wollte, hielt ihm Hr. Schwan den 
im feſt, um eine Schlägerei in feinem Local zu ver⸗ 
Meiden. Das nahm Dobronski ſehr übel und fing ent- 
lich zu toben an, in Folge deſſen er an die Luft geſetzt 
dearde. Bald darauf kehrte er aber in das Local unter 
den Vorgeben zurück, ſein Handwerkszeug, welches in 
inſelben geblieben war, zu holen. Man hatte das 
Fandwertezeug, um zu verhüten, daß er ſich deſſelben in 
binem aufgeregten Zuſtande zu Gewaltthätigkeiten be. 
Zone verſchloſſen. Darüber gerieth er in einen ſolchen 
f tn, daß er mit einem ſcharfen Stemmeiſen, welches er 
1 der Hand trug, nach Frau Schwan warf. Daſſelbe 
a fie zwar nicht; aber es ſauſte ganz dicht an ihrem 
Fre vorbei. Hr. Schwan ergriff zum Schutz für ſeine 
au und ſich ſchnell ein Zuckermeſſer. — Dobronski 
blur mit Fäuſten und zertrümmerte dabei das Geländer 
1 Tombank. So kam er unter die Anklage der Miß⸗ 
andlung und wurde zu einer Gefängnißſtrafe von drei 
ochen verurtheilt. 


aufgeben müßte. 

Es iſt uns ganz unbekannt, daß irgend Jemand ſich 
hinter feine perſönliche Verantwortlichkeit verkriechen will, 
um ungeſetzliche Handlungen zu entſchuldigen! Wir fol. 
gen deßhalb dem Herrn Einſender auch nicht bis zu jei- 
nen weiteren Bemerkungen über den Werth der perd - 
lichen Verantwortlichkeit des Einzelnen, wie 
wir denn auch überhaupt uns nicht von objectiver 
Beurtheilung der Sache abbringen a 

Ives. 
— —— — 


Vermiſchtes. 

Den größeren Lokalen, in Berlin] ift in 
dieſen Tagen ein Befehl des königl. Polizeipräſidiums 
zugegangen, wonach ihnen ein für alle Mal Dar- 
ſtellungen und Vorträge von Couplets ꝛc. aus vor⸗ 
handenen Poſſen, Liederſpielen, ſowie von Arien aus 
Opern unterſagt worden. Die Beſitzer ſolcher Lokale 
werden ſich ſonach fortan, falls ſie Geſangspiecen 
zur Aufführung bringen wollen, ſolche eigens an⸗ 
fertigen laſſen müſſen. 


Rechtfertigung.) 
In einem Theaterreferat des „Danz. Dampfboot“, 
Nr. 261, das Volksdrama „Die Juden von Worms“ 


Darſtellung der Rolle des Spielmanns, das Koſt ü m 
deſſelben als ein unpaſſendes und un richtiges, 
und die Auffaſſung des Charakters als eine ver— 
fehlte. — Unterzeichneter, welcher am hieſigen Stadt⸗ 
Theater mit der Leitung des Stückes und mit obem 
genannter Rolle betraut war, iſt in allen Arrange⸗ 
ments, ſowie in der Auffaſſung der Rolle ſelbſt, 
den Intenſionen des Herru Verfaſſers genau 
nachgekommen, unter deſſen perſön licher Leitung er 
das Drama am Stadt-Theater zu Altona vor mebreren 
Jahren in Scene ſetzte, und wurde ihm für die 
gelungene Jnfcenirung, fowie für die wirkungs⸗ 
volle Durchführung der Rolle des Spielmanns, 
der aufrichtige Dank des Verfaſſers und das ein- 
ftimmige Lob der Hamourger und Altonaer Peeſſe 
zu Theil. — Das Stück erlebte 21 Aufführungen! Das 
—.— betreffend, folgt das Vorwort des Herrn Ver⸗ 
daſſers. i 
ig Heinrich v. Othegraven, 
Ober ⸗Regiſſeur des hieſigen Stadt - Theaters. 


Vorwort. — 
Indem ich den reſp. Herren Intendanten und 
Direktoren das nachfolgende Drama vorlege, kann ich 
nicht umhin es für den Inhalt deſſelben als wünſchens⸗ 
werth zu bezeichnen, daß das Koſtüm des 14. Zahr- 
hunderts, natürlich mit den durch die Bühne gebotenen 
Modifikationen ſo viel als möglich feſtgehalten werde 
und dürfte die ſ.Z. in Auberts „Galerie des Costumes“ 
veröffentlichten Koſtümbilder zur „Jüdin“ einigermaßen 
entſprechende Mufter geben. Durchaus eigenthümlich ift 
das Koſtüm des Spielmanns. Derſelbe trägt nach 
der Mode des mi-parti die Tricots halb roth, halb grün; 
darüber ein braunes Wamms, mit engen Aermeln, 
welche vom Handgelenk aufwärts etwa eine viertel Elle 
weit geſchlitzt, und mit Knöpfen verſehen ſind; über den 
Schultern und den dem obern Theile von Bruſt und 
Rücken liegt ein rother, runder, ausgezackter Kragen, 
woran eine gleichfarbige Kapuze ſich ſchließt, welche das 
Geſicht eng umrahmt, nur die Ohren dutch zwei 
Oeffnungen frei läßt und in einen langen bis über den 
Rücken hängenden Zipfel endigt. Ueber der Stirn ift 
die Kapuze etwas umgeſchlagen und dieſes Stück dient, 
heruntergezogen und mit 2 Augenlöcher verſehen, als 
Maske. — Ueber der. Schulter trägt er eine Zither, an 
der rechten Seite eine Ledertaſche und ein langes Meſſer. 
— Die vorkommenden Lieder ſind durchaus parlando, 
mit beliebigem Rythmus zu geben. Eine ausgeprägtere 
Melodie iſt nur bei denjenigen 3 Nummern geboten, 
deren Noten dieſem Buche angehängt ſind. 
Rechts und Links überall vom Zuſchauer 
Bi Der Verfaſſer. 
*) Die Urtheile der Hamburger und Altonaer Preſſe, 
auf welche ſich der Ober. Regiſſeur Herr v. Otbegraven 
beruft, find uns nicht entgangen; wir kennen fie. Trotz ⸗ 
dem fühlen wir uns nicht bewogen, irgend Etwas aus dem 
Referat, und wäre es eine in ſich verſchwindende Größe, 
zurückzunehmen und zwar um fo mehr nicht, als es 
durchaus nicht in unſerem Intereſſe liegen kann, den in 
unſerem Blatt früher abgedruckten Anerkennungen in 
Betreff der Leiſtungen des Herrn Ober-Regiſſeurs einen 
Schlag in's Geſicht zu geben. Das angegriffene Referat 
enthält ein Mrtheil, welches ein jeder verſtändige Schau⸗ 
ſpieler, der nicht in die traurige Lage gekommen, ſich 
als ein papierner Papſt zu geriren, mit großer Ber 
friedigung als ein Lob aufgenommen haben würde. 
— In dem Referat iſt, wie unſere Leſer wiſſen, 
geſagt, daß Herr von Otbegraven trotz der 
Auffaſſung, der wir nicht unſere Zuſtimmung ertheilen, 
dennoch den reichſten Beifall des Publikums errun⸗ 
gen hat. Alſo: Wozu derdärme Wäre die Redaktion 
des D. D. nicht von dem Grundsatze beſeelt, daß Jeder⸗ 
mann das Recht ſeiner Meinung hat, ſie würde wahrlich 


[Eingeſandt.] 

Fur Alles, was unter der Rubrik „Eingefandt“ abge⸗ 

kuckt wird, übernimmt die Redactlon weder in Betreff 
Inhalts, noch der Form die Verantwortlichkeit.) 


Zur Kinder⸗ und Waiſenhausfrage. 
Vom Gegner der ſelbſtſtändigen Verwaltung unſerer 
ritden Stiftungen ir im Dampfboot Nr. 264 u. 265 
fei bfertigung der Widerlegungen enthalten, welche 
bene früheren Angriffe in Nr. 260 u. 201 unfererjeits 
Kootriefen und beſteht dieſelbe aus fünf Punkten, die 
il ehr einfach, aber, wie wir glauben, für jeden Unpar- 
ſchen ganz gründlich widerlegen können. 
uns) Wir haben nicht geſagt, daß die Vorſteher 
da feblbare Männer ſeien, ihre ueberwachung durch 
— Aufſichtsbehörde iſt keine überflüſſige Einrichtung, 
n baben wir ſtets erklärt. Trotzdem aber vertheidigen 
N U unferen früheren Ausſpruch, daß Niemand beſſer als 
orſteher Collegium zu beurtheilen vermöge, was der 
de alt nützt und frommt! Wir nehmen dabei an, daß 
dal Magiſtrat keine Idioten zu Vorſtebern eingeführt 
dom und daß man nach eigener Anſchauung beſſer als 
An Hörenſagen zu urtheilen im Stande it! mit einem 
at, daß die Vorſteber, welche mit den Zöglingen und 
als mten leben, ein zutreffenderes Urtheil haben müſſen, 
Andere Leute, welche entweder nur bei feſtlichen Ge» 
100 Nbeiten oder niemals ihren Fuß in die Anſtalt 
etzt haben! 


Wan). Bei unſerem Bilde vom beſchränkten unter. 
Einen verſtande und der rettenden That kebrt der Hort 
ap. Tender die Spiße wider die Vorſteber! Es läuft ja 
hun der ganze Kampf doch nur da hinaus, daß in Zu⸗ 
x a den im Amte befindlichen Vorſtehern des Waijen- 
— der neue Vorſteher von der Stadtverordneten. 
dorſanmlung detroyirt werden ſoll! Wer will hier 
im orglich die rettende That üben? Und wer befindet ſich 
daſſiven Widerſtande. a 
dewe ) Des Herrn Einſenders Bild vom Wirthſchafter 
er lit handgreiflich nur das Gegenthell von Dem, was 
ſeßlizabſichtigt, denn wenn ein Wirthſchafter eine unge⸗ 
mme Handlung auf anderer Leute Geldbeutel unter- 
int ſo iſt er für feine Perſon, nicht aber die 
Nientdihpaft, der er vorſteht zur Rechenſchaft zu ziehen. 
Was Haben wir abgeleugnet, daß die Vorſteher der 
derorn Stiftungen ihrer Aulſichtsbehörde — die Stadt- 
Sanı Neten-Berfammlung ift feine Behörde — für ihre 
fein dungen und Etateüderſchrettungen verantwortlich 
büßt müßten; die Stiftung aber bat dafür niemals zu 
N noch kann fie darum alte Rechte verlieren. 

ben ) Was die Erziehung in unſern Waſſenhänſern 
ft, fo hat fie nun einmal der Leitung und Beauf. 


Wiſſen und Gewiſſen dieſem ſchwierigen Amte zu genügen, 


über eine Rechtsfrage ſcheint ſchwerer glaublich, als daß 
die milde Stiftungs Angelegenheit ihm zu unweſentlich 


Sicherlich wird der Ma⸗ 


giſtrat feine Anträge beſſer überlegen als daß er dielel- 
ben beſcheidentlichſt vor dem „Beſſerwiſſen Anderer“ 


betreffend, bezeichnet der Referent, bei Beſprechung der 


in ihrer Liberalität keineswegs ſo weit gegangen ſein 
den koſtbaren Raum für einen gegen fie ſelbſt gerichte 
ten, in ſich zerfallenden Angriff zu verſchwenden. 
Schließlich die Bemerkung, daß die Rechtfertigung des 
Herrn v. Othegraven nicht nur wort⸗, ſondern auch buch⸗ 
ftabengetreu hier abgedruckt worden if. A. L. Lua. 


— ————— . l ee — 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


110 4% 337,86 | + 2,2 [Weſtl., schwach, bewölkt. 
12) 80 338,47 | — 4,2 Südl., ſtill, hell. 
12 338,26 | +15 WSW. ſchwach. 


Börfen-Verkänfe zu Danzig am 12. November. 

Weizen, 200 Laſt, 135pfd. fl. 415; 131.32 pfd. fl. 4074; 
130 .31pfo. fl. 400; 129. 30pfd. fl. 390; 129pfd. 
fl. 381; 126pfd. fl. 355; 125pfd. fl. 350, Alles 
pr. 8ö5pfd. 

Roggen, 123, 12 lfd. fl. 2223; 124. 25pfd. fl. 225; 
1 5 fe 234; 128pfd..fl. 237; 130pfb. fl. 248 
pr. Slörfd. 

Kleine Gerſte, 110pfd. fl. 192; große 109. 110 u. 113 
bis 1 14pfd. fl. 204 pr. 75pfd. 

Rübſen u. Raps fl. 600 pr. 72 pfd. 


N 


Bahnpreife zu Danzig am 12. November. 
Weizen 120—130pfd. vunt 48 —63 Sgr. 
122132 fd. hellb. 55—68 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen 120 —129pfd.35—36— 40 Sgr. pr. 81àpfd. Z.-⸗G. 
Erbſen weiße Koch- 47—50 Sgr. 
do. Futter- 40 —45 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 31—33 Sgr. 
große 112—120pfd. 34— 40 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 25—27—28 Sgr. 
Spiritus 123—} Thlr. 


— — w3ͤä.G..4Ckĩèäk.᷑ ñƷ?;q½!küU!1.l? 433—.—— 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 9. bis incl. 11. No vember. 

251 Laſt Weizen, 188 Laſt Roggen, 435 Laſt Lein 
ſaat u. 23 Laſt Rübſaat. f 
Waſſerſtand 2 Fuß 7 Zoll. 

Der Strom gebt ſtark mit Grundeis, 6 Grad Kälte. 


Schiſfs-Rapport aus Meufahrwafer: 
Angekommen am 11. November: 
Hazewinkel, Esperance, v. Neweaſtle; Me. Kenzie, 
Roßland, v. Wemyß; u. Scott, Jane u. Iſabella, von 
Dyſart, m. Kohlen. de Vries, Hilke Alberdina, v. Leer, 
m. Eiſen. — Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 7 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Gütern. 
Angekommen am 12. November: — 
Tait, Alliance, v. Hartlepool; u. Roß, Jack, von 
Grangemouth, m. Kohlen. Greiff, Andreas, v. London, 
m. Cement. Cowie, Brothers, v. Wick, mit Heeringen. 
Vogel, Willemina, v. Grimsby, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 
Domke, Dampfſ. Ida, n. London, m. Getreide u. 
Bier; 4 Schiffe m. Getreide; 3 Schiffe m. Holz und 


3 Schiffe m. Ballaſt. f 
Fierke, Titania; Graack, Affinitas; 


Wiedergeſegelt: 
u. Vetter, Julius. 

— —— — — ut ßs‚SE—ñKͤ̃ — wu 
AUAngekommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 

Majoratsherr Baron Freiherr v. Hammerſtein aus 
Retzow. Verlags. Buchhändler Janke n. Gem. a. Berlin. 
Die Kaufl. Wecker a. Berlin, Meyer a. Glauchau u. 
Goldweitz a. Warſchau. | 


Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Dürre a. Kettwig a. R. Frohner aus 
Mühlhaufen, Schultz a. Berlin, Halten a. Elberfeldt u. 
Dubry a. Bonn. : 

Hotel zum Aronprinen: 5 

Die Kaufl. Gottliebſohn a. Neustadt, Joachimſo 
a. Samter u. Grieſe a. Berlin Lieut. im Oſtpr. Pion.⸗ 
Batt. Nr. 1 Bachmann a. Berlin. Rittergutsbeſitzer 
v. Laſchewski a. Rothhoff. 


Walter's Hotel: 

Gutsbeſ. Ziehm a. Gerdin. Ingenieur Levitees a. 
Elbing. Rentier Finger a. Königsberg. Die Kaufleute 
Gobbert a. Gladbach, Müller a. Berlin u. Schuhmacher 
a. Elberfeld. 3 Ro 

Hotel d' Oliva: 

Die Gutsbeſ. Fürſtenberg a. Berlin u. v. Seuken 
a. Menſau. Rentier v. Krenski a. Neuſtadt. Die Kaufl. 
Schultze a. Berlin, Gauher a. Magdeburg u. Naellen 


a. Königsberg. 
Hotel de Thorn: 

Dr. Haaſe a. Pelplin. Die Gutsbeſ. Nieß a. Neu- 
teichsdorf u. Stampe a. Doſchen. Die Kaufl. Heydorn 
u. Jakobi a. Berlin, Hevmann a. Breslau u. Henſeleln 
a. Offenbach. Rittergutsbeſ. Baron v. Nigotſch a. Poſen. 

Deutſches Haus: 

Gutsbeſ. Damerow a. Sluezewo. Student Schlen 

ther a. Bromberg. Kaufm. Leiſtner a. Königsberg. 


— — 
Stadt- Theater zu Danzig. 
tag, den 13. November. (2. Abonnement No, 20, 
5 Male wiederholt: Die Juden — 
Worms. Bolfsdrama in 5 Akten v. Th. Gaßmann. 
Muſik von Stiegmann. 
tag, den 14. November. (3. Ab t No. 1.) 
Rene g Waſſerträger, 5 Die Tage der 


i 
Gefahr. Oper in 3 Alten von G. Teitſchke. 
Muſik von Cherubini. a 


— — — — — —U— — 
Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig. 


Die Haupt⸗Ageutur u. Niederlag 


der erſten und größten 


Deutſchen Nähmaſchinen⸗Fabrik 
F., Boecke 1 


in Berlin, 
für die Provinz Preuſten in Danzig bei 


Pictor Lietzau, 


Hut⸗, und Handſchuhmacher, für die Corſet- und Weißzeug⸗Fabrikauten und ganz beſon der 
für den Familien⸗ und Hausbedarf, mit allen vortheilhaften Vorrichtungen verſehen, zum Bandfaſſen, 


Schnureinlegen, Soutachiren, 


elaftifch und dabei unzertrennlich 
erichtet werden, daß dieſelbe eine 
keſondere aufmerkſam. 

Meinen werthgeſchätzten Kunden bemerke ich noch, 
Maſchinen mich veranlaßt haben, ein größeres Lager derſelben zu 
Beſtellungen recht frühzeitig aufgeben zu wollen, damit eine pünkt 


Die Nähmaſchinen⸗Fabrik 
von R. Kowals k y, 4 Damm Nr. 3, 


bei der hieſigen landwirthſchaftlichen Ausſtellun 
Nähmaſchinen jeder Conſtruction und Größe für Schuh-, Mützen,, 


+ 


Preiſe der Lotterie = Antheile zur Preuß. 131. Lotterie: 


. 3 Thlr. 17 ½ Sgr., 78 1 Thlr. 25 Sgr., 7627 a Sgr., 732 14 Sgr., 747 Sgr. 


In einigen Tagen werden die Preiſe theurer. 
Nach außerhalb wird auf Verlangen gegen Poſtvorſchuß verſandt. 


Lotterie = Antheil = Somtoir von Max Dannemann; Hundegaſſe 126. 


Bekanntmachung. | ir j 
g" Verpachtung der Rohre, Fische, Gras- und Soirée musicale 
Jagdnutzung auf dem Sasperſee, ſowie des 
Rechts zur Holzlagerung auf dieſem See, auf drei 
Jahre vom 1. April 1865 ab, ſteht ein Lieitations⸗ 
Termin 
am 19. November er, 


von 11 Uhr Vormittags ab, zu welchem nach 12 Uhr 
Mittags neue Bieter nicht mehr zugelaſſen werden, 
im hieſigen Rathhauſe vor dem Herrn Kämmerer und 
Stadtralh Strauß an und laden wir Pachtluſtige 
dazu ein. 

Nachgebote nach Schluß des Termins werden 
nicht angenommen. 

Danzig, den 14. October 1864. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Dos Feuerbuden⸗Grundſtück auf der Speicherinſel 
Münchengaſſe Nr. 13 der neuen Nummerirung, 
beſtehend aus zwei Schuppen und einem Hoſplatz, 
jowie der demſelben vis-a-vis an der Mottlau 
belegene unbebaute ſtädtiſche Platz von ca. 14 Q⸗Rth. 
pr. Größe, ſoll vom 1. December d. J. ab auf 
3 Jahre vermiethet werden. 
Hierzu ſteht ein Lieitations Termin 
auf den 19. November er., 
Vormittags von 11 Uhr ab, 
im Rathhauſe hieſelbſt, vor dem Herrn Sta 
Strauß an und laden wir Miethsluſtige mit dem 
Bemerken dazu ein, daß von 12 Uhr Mittags ab 
neue Bieter nicht mehr zugelaſſen und nach Schluß 
des Termins Nachgebote nicht weiter angenommen werden. 
Die Ausbietung wird einzeln für jedes der beiden 
vorbezeichneten Grundſtücke erfolgen. 
Danzig, den 8. November 1864. 


Der Magiſtrat. 


Den Genoſſen und Freunden der Schiller⸗ 


Stiftung zeige ich hiemit an, daß demnächſt 
über die letzte General-Verſammlung zu Weimar 
eine Veröffentlichung von mir erſcheinen wird, in der auch 
die „Erklärung“ der Herren Lehrer Oswald Stein 
und Genoſſen beleuchtet und widerlegt werden ſoll. 
Danzig, den 12. November 1864. 
Dir., Prof. Dr. Bobrik. 


Adalbert Siegel 


in Danzig, Altſtädt. Graben 14, am Dominikanerplatz, 1 7 Y 1 
empfiehlt ſich bei vorkommenden Feſtlichleiten * | bei Hdwin Wroening. 


Lehrers Herrn Schultz. 
Mittwoch, 10. Novbr. c., Abends 7 Uhr, 


m Apollo - Saal, 
unter Mitwirkung der Herren Braun, Hoffman 
Kaemmerer, Markull und Schapler. 
1. Kaiser Franz, Quartett von Haydn. 
2. C- dur, Quartett von Mozart. 
3. D-dur, Trio von Beethoven. 


Billets à 20 . 


sowie bei den Unterzeichneten zu haben. 


Bischoff. Biber. Damme. 


Schwiegerling's 
im Apollo-Saale 


— — 


Sonntag, d. 13. u. Montag, d. 14. d.: 


Hierauf: 
Automaten und Metamorphoſen. 
dtrath Großes Tableau a. d. Ballet: Der Feenſe 

Anfang 7 Ubr. Dienſtag, d. 15. u. Mittwoch d. 16. 
keine Vorſtellung. Ergebenſt 


Th. Schwiegerling. 


A. Kl. 130. Lotterie 


IH. Rotzoll. 


Klagen, Geſuche Ne. und ertheilt ſachkundigen Rath. 


Dombau⸗Looſe a 1 Thlr. 


Credit bewilligt. 
Die Ausführung und Danerhaftigkeit obiger Maſchinen iit unübertrefflich. Die Naht iſt dehnbar, 


Tambonrirnaht liefert und mache ich auf dieſen großen Vortheil ganz 


daß die Solidität und Unübertrefflichkeit dieſer 
errichten, und erſuche ich ergebenſt, mir Weihnachts» 
liche Lieferung ſtattfinden kann. Victor Liekan. 


z mit dem erſten und zweiten Preis anerkannt, empfiehlt 
Handſchuh-, Herren- und Damen⸗ 
Kleidermacher, für Weißzeug⸗ und Corſetten-Fabrikation, ſowie zum Familien⸗Gebrauch, verſehen mit allen 
nur möglichen Vorrichtungen. — Gleichzeitig empfehle ich meine unterm 27. Juni c. patentirten Leder⸗ 
Walkmaſchinen, zum Gebrauch für Schuhmacher, Lederzurichter u. Lederhändler. Dieſe Maſchine liefert in einer 
Stunde 40—50 Paar Walken. Für ſämmtliche von mir entnommenen Maſchinen leiſte ich mehrjährige Garantie. 


zum Besten der Hinterbliebenen des verstorbenen 


sind bei Herrn F. A. Weber, Langgasse: 78, 
Schottler. 


großes Kunftfiguren: Theater 
des Hotels zum Preußischen Hof. 


Der Beherrſeher von Ungefähr. 
Zauberpoſſe in 2 Akten mit öffentlichen Verwandlungen. 
Großes Ballet, beſtehend aus 
Zum Schluß: 


Die Looſe zur 1. Kl. 131. Lotterie, 


werden gegen Vorlegung der Looſe 


(vom S. — 18. Novbr. er. ausgegeben. 


Volksaunwalts⸗ und Informations⸗ 
Bureau des fr. Aktuar Voigt, Röperg. 6. fertigt 


PTC 
Noch ſind zu haben BU 
Haupt = Gewinn 100,000 Thlr. ett. 


e] Friedr.-Wilh.- Schützenhaus. 


Sonntag, den 13. November e.: 


Große Doppel⸗Vorſtellung 


von dem kühnen Amerikaner Harry Walker 

und der Herren Berger und Neumann, 

unter Mitwirkung der Kapelle des Herrn Kapellmeister 
Winter. 


Logenbillete à 7½ Ar, für den Saal à 8 m 
Kinderbillete a 2½ n find bei Herrn Porta 
und an der Kaſſe zu haben. 


Dutzend und Freibillete haben heute keine Gültigkeit. 
Anfang 3½ Uhr. Ende gegen 11 Uhr. * 


Montag, den 14. d. Mts. bleibt einer 
Feſtlichkeit wegen das Lokal geſchloſſen. 


Mehr als der Arzt 


iſt der Laie im Stande, über die heilſame Wirkung 
eines Fabrikats zu urtheilen, welches, ohne die Form 
der Arzenei zu haben, doch den Erfolg einer ſolchen 
hat. Denn der Arzt beobachtet die Wirkungen nur an 
Anderen und ſieht alſo mit fremden Augen, während de 
Laie die Wirkung an ſich ſelbſt, an ſeinem eigenen 
Körper beobachtet und alſo mit eigenen Ang 
ſieht. — Darum ſcheinen uns für die Wirkungen des 
N. F. Daubitz'ſchen Kräuter⸗Liqueurs dergleichen 
Laienzeugniſſe beredter zu ſprechen, als ärztliche 
Atteſte, und darum übergeben wir die nachfolgenden 
beiden, dem Herrn R. F. Daubitz hierfelbſt, 
Charlottenſtraße 19, zugegangenen Dankſag unge“ 
Schreiben der Oeffentlichkeit. 


„Obgleich Feind aller öffentlichen Anpreiſungen ver 
ſchiedener Hausmittel, gebrauchte ih auf Anrathen meine! 
Freunde den R. F. Daubitz ſchen Kräuter⸗Liquen 
bei meiner hartnäckigen Verſchleimung, die ſich jo weil 
ausdehnte, daß ich nicht mehr im Stande war, orden 
Luft zu mir zu nehmen. Ich zweifelte faft an den guten 
Erfolgen, die der Kräuter-Liqueur bei fo vielen Andere 
gethan, muß indeß geſtehen, daß derſelbe meine Erwartunge 
noch übertroffen hat, da ich den Liqueur ſelt einem balben 
Jahre mit dem beſten Erfolge gebrauche. Mit vollſtem 
Rechte erkenne ich daher dieſen Liqueur als ein jeder 
Wirthſchaft nothwendiges Hausmittel an, und bin auch 
bereit, mündlich darüber Jedem Auskunft zu ertheilen. 

Berlin, den 26. Auauſt 1864. 

C. T. Nauhe, Kammader - Meifter- 


Der vorſtehenden Dankſagung an Herrn R. F. Daubiß 
ſchließe ich mich aus voller Ueberzeugung an, da ich duc 
den Gebrauch feines Kräuter ⸗Liqueurs als Hausgetränf 
von einem jahrelangen Magenleiden, verbunden mi 
fortwährender Uebelkeit und Kopfweh, gründlich befreit 
worden bin. Auch ich bin gern bereit, jedem ähnli 
Leidenden nähere Auskunft zu geben. 

Berlin, den 28. Auguſt 1864. 
Wittwe Vogel, Friedrichsſtraße 116. 


Nur allein echt zu beziehen durch die autoriſirte 
Niederlagen bei: 


Friedr. Walter — Danzig, 
Ad. Mielke — Praust, 

Jul, Wolf — Neufahrwasser, 

Louis Neuenborn — Kalisch bei Bere 
J. Moritz — Altwarp bel Neuwarp. 


n, 


nt / 


Accouchement secret! 


Anſtändige Damen, die ihre Entbindung in re 
Stille abwarten wollen, finden eine gemithliche 7; 
billige Aufnahme in Berlin, Pappel-Allee 20, . 
dem pract. Arzt und Accoucheur Dr. Store 
Strengſte Diseretion durch Coneeſſion garantirt. 


... ²˙: ²˙öꝛAäA da 


Die neueſten Sachen in double 


u. feuervergoldeten ubrketten, Broſchen 
Boutons, Uhrſchlüſſeln und Knöpfen, vos, 
Armbändern, Ningen ꝛc. in ſchönſter Auswa 


J. L. Preuß, Portechaiſengaſſe % 


R tt Mäuſe, Wanzen u. ihre weh Ä 
a en, Schwaben, Franzoſen ꝛc e, 
2 tiige mit augenblicklicher ue? 

zeugung und jähriger Garantie. 17 
Wilh. Dreyling, 
Königl. appr. Kammerjäger, A, 

Heil. Geistgasse 60, vis-h-vis den Gewerbe 


Die Dentler 'ſche Leihbibliothel, 
3. Damm Nr. 13., 7505 ben 
be 


fortdauernd mit den neueſten und beſten Werken 
erlaubt ſich ein geehrtes Publikum, zum 7 
Abonnemenk ganz ergebenſt einzuladen 


Pettſchafte und Wäſche 


mit Vor und Zuname hält ſtets Lager. 


e. 
d. 
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Annahme jeder Muſtk- Aufführung. FCC J. L. Preuss, Borteaifengalt I 


Verantwortli⸗he Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


